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Zungengruss des Friedens 
Der sanftmütige Dalai Lama steht weltweit am Pranger.  
Zu Unrecht.

Philipp Gut

In den sozialen Netzwerken gehen die Wellen 
hoch, nachdem Seine Heiligkeit Dalai Lama 
einem Jungen die Zunge herausgestreckt 

und ihn aufgefordert hat, diese zu lecken. «Das 
ist sexueller Missbrauch von Kindern!», meint 
eine Twitter-Nutzerin. Eine Vereinigung von 
Missbrauchsopfern in den USA spricht von 
einem «unverfrorenen sexuellen Akt»: «Wir sind 
genauso entsetzt wie jeder andere Zuschauer 
über das Vorgehen des Dalai Lama. Unser Haupt-
anliegen ist der unschuldige Junge, der Gegen-
stand dieser abscheulichen Aufforderung durch 
eine verehrte spirituelle Figur war.» 

Das Video des Vorfalls ging viral, Medien 
rund um den Globus nahmen ihn auf, auch in 
der Schweiz. Der Dalai Lama, eine Weltikone 
der Friedfertigkeit und der Spiritualität, soll ein 
Kinderschänder sein? 

«Kulturelles Missverständnis» 

Der Dalai Lama selbst hat sich in einem kur-
zen Statement zu Wort gemeldet und den Vor-
fall bedauert. «Seine Heiligkeit möchte sich bei 
dem Jungen und seiner Familie sowie bei sei-
nen vielen Freunden in der ganzen Welt für die 
Verletzung entschuldigen, die seine Worte ver-
ursacht haben könnten», heisst es auf seiner 
Website. Weiter erklärt sein Büro: «Seine Heilig-
keit neckt oft Menschen, denen er begegnet, auf 
eine unschuldige und spielerische Weise, auch in 
der Öffentlichkeit und vor Kameras.» 

Verschiedene tibetische Würdenträger und Or-
ganisationen stellen sich hinter den Dalai Lama 
und wehren sich gegen die Anschuldigungen. 
Penpa Tsering, der Chef der tibetischen Exil-
Zentralverwaltung im indischen Dharamsala, 
sagte, der Dalai Lama sei «unfairerweise mit allen 
möglichen Namen bezeichnet worden». Penpa 
Tsering spricht von einer «unschuldigen, gross-
väterlich-liebevollen Haltung» des 87-Jährigen, 
die falsch interpretiert worden sei. 

Ähnlich klingt es in der tibetischen Gemein-
schaft in der ganzen Welt. So schreibt die in Zü-
rich domizilierte Tsering Foundation, die sich 
der Unterstützung und Förderung der tibe-
tisch-buddhistischen Kultur widmet, die Ent-
schuldigung des Dalai Lama sei kein Schuldein-

geständnis, sondern vielmehr ein «Zeichen für 
sein tadelloses Verhalten». Der Aufregung um 
die Geste liege ein «kulturelles Missverständnis» 
zugrunde. Auch im Kontext der gesamten Auf-

nahme sei es völlig abwegig, den Ausschnitt in 
einen Zusammenhang mit Missbrauch zu stel-
len. Der Dalai Lama wäre der Letzte, der «ande-
ren Menschen Schaden zufügen wollte».  

Es prallen also ganz unterschiedliche Be-
wertungen aufeinander. Wichtig für eine an-
gemessene Einschätzung ist die auch vom Dalai 
Lama hervorgestrichene Tatsache, dass sich der 
Vorfall in aller Öffentlichkeit ereignete. Er fand 
nicht in irgendwelchen schummrigen Hinter-
zimmern statt, sondern vor Publikum, darunter 
die Eltern des Jungen, und die Begegnung wurde 
– was der Dalai Lama wusste – aufgezeichnet und 
dokumentiert. Böse Absichten kann man ihm 
also nicht unterstellen. 

Hinzu kommt, was man in jedem Reiseführer 
zu Tibet nachlesen kann: Das Herausstrecken 
der Zunge ist dort ein Begrüssungsritual. So 

schreibt ein deutsches Reisemagazin: «Wenn dir 
in Tibet jemand die Zunge herausstreckt, ist er 
im Normalfall nicht frech, sondern will dir nur 
Hallo sagen.» Erfunden worden sei der Gruss von 
Mönchen als «Zeichen des Friedens». Andern-
orts erfahren wir, die in unseren Breitengraden 
verpönte Geste habe einen «sehr tiefgründigen 
Sinn»: Sie gehe auf den tibetischen König Lang 
Darma zurück, der im 9. Jahrhundert lebte und 
für seine Grausamkeit bekannt war. Aufgrund 
seines schlechten Wesens soll er eine schwarze 
Zunge gehabt haben. Deshalb strecke man bis 
heute zur Begrüssung seine Zunge heraus, um 
zu zeigen, dass man nicht die Reinkarnation des 
grausamen Lang Darma sei. 

In der Region Amdo, wo der Dalai Lama her-
kommt, gibt es ausserdem die Redewendung 
«die Zunge essen». Eine Tibeterin erklärt die Be-
deutung so: «Wenn man einem Kind alles gibt 
und es zwängelt weiter, dann sagt man: ‹Was 
willst du denn noch, willst du meine Zunge 
essen?›» Manche Tibeter sind überzeugt, dass 
der 87-jährige, des Englischen vielleicht nicht 
ganz so mächtige Dalai Lama eher «eat» statt 
«suck my tongue» habe sagen wollen. Denn der 
indische Junge war zu Beginn des Anlasses beim 
Dalai Lama und hat ihm Geschenke überbracht. 
Gegen Schluss der Veranstaltung kam er noch-
mals und fragte, ob der Dalai Lama ihn umarmen 
würde. Er blieb stehen und ging nicht weg – eine 
Situation, in der die Redewendung gepasst hätte.

Positive Energie 

Und was meint der betroffene Junge zum ganzen 
Rummel? Es sei unaussprechlich, wie «gesegnet» 
man sich in der Nähe Seiner Heiligkeit fühle, 
sagte er in einem Fernsehinterview. Der Dalai 
Lama habe eine «sehr positive Energie». Ins-
gesamt sei es eine «sehr positive Erfahrung» ge-
wesen. Das ist doch ein ziemlich anderes Bild, als 
wir es in den westlichen Empörungsmedien prä-
sentiert bekommen. In der tibetischen Commu-
nity ist man der Ansicht, eine Entschuldigung 
der Medien für die schwerwiegenden Vorwürfe 
an den Dalai Lama wäre angebracht – obwohl 
ihnen der «Ozean der Weisheit» bestimmt schon 
vergeben habe. 

«Ozean der Weisheit»: Dalai Lama, 1939.

Man streckt zur Begrüssung die Zunge 
heraus, um zu zeigen, dass man nicht 
die Reinkarnation des Lang Darma ist.


